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Vergeltungs-Bombardement aus Belgrad
Heftige Kämpfe an ber pilica, in den Beskiden und an den Karpathen. Kn der
Grenze der Bukowina kämpfen österreichische Truppen auf russtschem Soden.

Karfreitag im Kriegsjahre.
Den „Freitag des totenähnlichen Schlafes" haben wir

Len Todestag bes Heilands genannt . Des Schlafes , dem
Loch eine Auferstehung folgte. Auch im tiefen und harten
Winterschlafe der Natur möchten wir oft zweifeln, ob es
«ine Wiederkehr von Maienluft und Lenzesfreude geben
wird . — Da kommt das Wunder : vor einer Woche noch
starrte die Erde im weißen Leichentuche und nun schmückt
sie sich doch wieder mit frischem Grün!

Aber das sind Osterempfindungen. Der Karfreitag
selbst ist der Trauer geweiht. Der Trauer um den Gött¬
lichen. den man den Kreuzestod sterben ließ ; den Tod, den
Menschenwitz als die tiefste Erniedrigung betrachtete.
Allein diese Schmach  lastete nicht auf dem Gerichteten,
sondern auf seinen Anklägern und Richtern. Auch in den
Karfreitagspredigten hört man wohl von Milderungs¬
gründen , die den Verklägern Jesu zugestanden werden
mögen: sie hatten ein äußerliches Recht nach ihrem Gesetze;
aber sie waren mit Blindheit geschlagen, daß sie nicht er¬
kannten, wie dieses Recht sich in einem höheren Unrechte
und in des Beschuldigtem Höchstem Rechte aushob. Und der
Gekreuzigte selbst hat seine Verfolger auf diese Art ent¬
schuldigt, als er in seiner schwersten Stunde ausrief : Ba¬
xter, vergieb ihnen, denn sie wissen nicht, was sie tun!

Nun freilich: für den Richter gilt solche Nachsicht nicht.
Wer selber bekennt: „Ich finde keine Schuld in ihm!" und
dann trotzdem den seiner Gewalt Untergebenen auf den
Todestag geschickt, weil ihm gedroht wirb : Lässest du ihn
los , so bist du des Kaisers Freund nicht mehr : können
Menschen für den Vergebung kennen?

Es war ein übermenschliches Verzeihen, das der Ge
marterte aussprach. Dürfen wir dieser Größe unser, mit
ihm verglichen doch immer menschlich kleines Leid an die
Seite stellen? Dürfen wir an dem heiligsten Tage der
Christenheit überhaupt Gedanken für andere Dinge haben,
als die des Tages Gedächtnis fordert?

Vielleicht mag es uns in diesem Jahre erlaubt wer¬
den. Was nach Menschenmaß das Schwerste ist, hat der
Vorsehung Schluß über unser deutsches Volk verhängt.
Eine Welt von Feinden hält auch uns umringt . Die unS
Lie Nächsten sein sollten, haben uns verraten . Die unS
Treue versprochen hatten, haben uns verleugnet , als der
Hahn krähte. Die sich uns zu richten vermessen, haben
ein falsches Urteil gesprochen, als falsche Zeugen uns ver¬
lästerten und im Irrwahn verblendete Feinde uns verklag¬
ten. Zu Hunöerttausenden ziehen unsere Bravsten den
Schmerzensweg zur Stätte bes grimmen Todes.

Und auch sie wandeln ihn aufrecht. Schreiten ihn mit
starkem Gottvertrauen , daß sie nicht verlaflen sind, weil
sie ihr gutes höheres Recht verteidigen. Einer unserer
größten Hatzer hat uns in diesen Tagen die Befugnis be¬
stritten , den Namen Gottes in unserer Sache zu gebrau¬
chen. Streiten jene im Namen Gottes ? Dürfen sie Len
Höchsten anrufen , die sich bewaffneten, um Mitschuldige
eines Meuchelmordes der verdienten Strafe zu schützen?
Nein , auch wir vertrauen , daß Menschenwitz vor der Wahr¬
heit eines überweltlichen Richters und Lenkers der Völ¬
kerschicksale zu schänden wird!

Und doch: auch dieser Versuch eines Vergleiches drückt
uns zur tiefsten Demut herab. Schon der einzelne, der
durch den Lebensturm sich vorwärts schiebt, kann sein Han¬
deln nicht so einrichten, daß von ihm gesagt werde: er ver¬
galt nicht Böses mit Bösem, er schalt nicht wieder, wenn
ex gescholten wurde. Nun gar im Leben der Völker gilt
die strenge Satzung : Auge um Auge. Zahn um Zahn ! ES
kann der Beste nicht im Frieden leben, wenn es dem Nach¬
bar nicht gefällt. .

Die Sittenregeln des Christentums sind Forderungen
geblieben, heute wie vor 1900 Jahren , sind keine Tatsachen
der Lebensmöglichkeitgeworden. In Zeiten , da die bösen
Geister des Völkerhasses über die Erde schreiten, da der
Krieg die Bestie im Menschen entfesselt " rag man so¬
gar vom Zweifel beschlichen werden, ob der Fortschritt
einer Vergeistigung des Geschlechtes denn überhaupt zu
merken sei. Aber das sind Stimmungs -Jrrgange : der
schärfere Beobachter entdeckt allerorten , soweit Religion,
soweit Menschensitte eine Macht ist, ein Kulturgewisien
dessen Stimme nur gegenwärtig gerade vom Lärm d
Wessen überschrieen wird. Aber es wird auch wieder an¬
ders es wird besser werden. Auf Karfreitag folgt Ostern,
auf den Tod die Auferstehung, auf den Krieg der Frtebeitz
Harren wir der deutschen Ostern!

Der Aufstand in Indien.
Ei« Gefecht an der indische« Grenze.

Simla, 1. April. sNichtamtl. Wolff-Tel.)
Ei« amtliches  Kommnuigns vom 30. März besagt:

Ein anf 10 000 M a « n geschätzter Heereshaufe von Ein¬
geborene«, der wesentlich ans Leuten des Stammes Zadran
bestand, versammelte sich kürzlich in der Absicht. Tochi
bei M i r a « sa anzugreife«. Zwei Schwadronen Kavallerie,
eine G-birgsbatterie und zwei eingeborene Regimenter mit
Miliz aus Nord-Wasiristan griffen de« Feind am 28. März
morgens an. Der Feind verlor schätzungsweise 280 Tote,
300 Verwundete. Der Feind « urde über die administrative
Grenze des indischen Reiches znrückgetrieben. Ein Auf-
klärungszug. der am 27. März nnternomme« wnrde. ergab
keine Spnr von Marodeure«.

Opfer deutscher Unterseeboote.
London, 1. April. (T. U. Tel.)

Wie aus Glasgow gemeldet wird , ist der „Du ke of
v  o r £", ein 4000 To.-Schiff, an einer geheim, geh altenen
Stelle der englischen Küste von einem deutschen ,U°Bmst
ina,earissen uirö torpediert worden . Mannschaft und
Paffagiere retteten sich in die Boote . Als das Schiff nach
mehreren Stunden noch nicht sank, begaben ^4  der Kapi¬
tän und die Matrosen wieder an Bord .«" b stellten fest,
daß das Schiff ein Leck hatte, jedoch sHwrmmfahig geblie¬
ben und noch nicht ganz verloren war . Es gelang , das
Schiff unter großen Vorsichtsmaßregeln ,n den nächsten
Hafen zu bugsieren. Eingedrungenes Seewaffer hatte
jedoch die Labung vollständig verdorben.

Amsterdam, 1. April. sTel. Ctr. Frkt.)
Die „Times" vom Mittwoch berichtet: Ein Sritischer

Dvmpfer von 7000 Tonne « Inhalt,  besten Name«
unbekannt ist. ist «ach einer Meldung eines griechischen
Dampfers 30 Meile« südwestlich der Scilly -Jnsel« ge-
snnken. Die Besatzung befindet sich noch in de» Boote«.

vre„Hölle von Uorfila" ausgehoben.
Frankfurt, 1. April. (Tel. Ctr. Frkft.)

Wie der „Fr. Ztg." vom Ausschuß für deutsche Kriegs¬
gefangene (Kirchnerstratze2) soeben mitgeteilt wird, ist die
„Hölle der Gefangenen", das berüchtigte Konzentra¬
tionslager « on Casa Biauda  ans Korstka durch
die französische Regierung aufgehoben worben. Diese
Schließung des Lagers ist ein schöner und erfreulicher Er¬
folg ber Gefangenenhilfe und zugleich die beste Osterbot-
schast für alle jene, die tenre Angehörige in Casa Wanda
interniert wntzte» ! Die Gefangene« sind in andere, min¬
der furchtbare Lager überführt worden.

Der Baiser und hindenburg
in amerikanischer Darstellung-

Amsterdam, 1. April. (Eig. Tel . Ctr. Bin .)
Der amerikanische Senator Beveridge . der de« Kaiser.

Tirpitz und Hindenburg besucht hat, veröffentlicht letzt
darüber weitere Berichte, die die Londoner „Daily
Chronicle" wieöergibt. Beveridge wurde vom Kaiser im
Hauptquartier empfangen und »um Frühstück geladen. Er
schildert ausführlich die Per,onlichke,t des Kaisersteilt
aber kein Wort aus der Unterhaltung mit . Es sei nichts
pomphaftes, nichts stolzes im Benehmen des Kaisers . Einer
der ersten Eindrücke sei der eines großen Mannes , der auch
ein angenehmer, einfacher Gentleman sei, von emer snm-
pathischen Persönlichkeit und mit jener oewinneudcn
Eigenschaft, die man Magnetismus nennen . könne, w
-weite Eindruck sei der einer immensen Kraft , reicher
physischer Stärke und blitzartiger _geistiger Regsamkeit.
Dabei sei er von einer Ruhe und Festigkeit, die überrasche,
weil zu oft das Gegenteil gesagt werde. . . .

Von Hindenburg  bekam Beveridge den Eindruck
von einem Selbstvertrauen , das auch andern Vertrauen
einflöße. Das sei ein Mann , der, wie man instinktiv iuhle.

Wertst im Grund verantwortlich  für den Krieg,
das "möchte man in Amerika gern wissen?" fragte der Be-
liickmi — England !" platzte der Fcldmaruchall heraus.
- ^ a,um ' England?" - „Es war neidisch!" antwortete
Hindenburg. „Die englischen Kauslcute hahendicsen Krieg
gemacht! ES ist et« engltscher GeschäftSkrtegl

Die Kriegslage.
Von einem militärischen Mitarbeiter wird uns ge¬

schrieben:
Der große und schwere Kampf an der gedehnten Kar¬

pathenfront  nimmt seinen Fortgang mit uMemrn-
derter Heftigkeit. Es ist erwiesen, . Satz von der Belage¬
rungsarmee vor Przemysl eine Division in dem Raume
von Dwernik am Kampfe teilgenommen I>at ; das ist ein
so geringer Kräftezuwachs, daß man ihn k̂ um als einen
Zuwachs von Bedeutung ansprechen kann. Die bedeutenden
Verstärkungen, die auf russischer Seite zweifelsohne auf¬
traten , müssen aus anderen Beständen schöpfen. W,r wissen,
daß die Reichswehr seit Monaten in großem Stile auf-
geboten ist; sie dürfte es sein, die hier in der Erscheinung
tritt ; daneben mögen die Reserven der anderen Abschnitte,
vielleicht aus dem Weichselbogen, derangezogen sein.
Unsererseits mögen ebenfalls starke Kräfte bereitgestellt
<marden kein Im Raume von Lupkow entwickelten sich
weiter harte Kämpfe, Lie bis in Lie Nachtstunden dauerten.
Luvkow liegt zwilchen dem Dukla - und dem Uzsoker-Paß.
o/öer Bahnlinie , die aus dem Raume von Kaschau nach
Sanok, also in Richtung Lemberg führt - Aber auch weiter
südöstlich wurde bei Dwernik heiß gestritten. Die Ent¬
scheidung ist noch an keiner Stelle gefallen. Derartige
Kämpfe im Hochgebirge sind zeitraubend , zumal wenn der
Angreifer keine Opfer scheut, »m Boden zu gewinnen. Die
russischen Verluste sollen gewaltig sein, was den Femd
nicht abschreckt: immer wieder führt er in tiefen Staffeln
neue Truppen vor gegen die' starken Stellungen der Ver¬
bündeten. Am äußersten Südflügel der Karpathenfront ist
die Lage für die Nutzen weniger günstig. . _ .

Gleichzeitig zeigte der Feind in der mittel- und nord-
polnischen Front erhöhte Angriffslust , wie der Vorstoß
gegen die Vzuramündung zeigte, wo er alle Anstrengungen
machte den Fluh zu überschreiten, jedoch abgewiesen wurde.

Im hohen Norden sind von uns alle Vorbereitungen
getroffen, um Raubzüge, wie den auf Memel, in Zukunft
zu vereiteln . So wird an den Verteidigungsanlagen bei
Memel eifrig gearbeitet , wobei die Bevölkermm freiwillig
tapfer ' mittut . Das sind dann rein örtliche Abwehrmaß-
regeln, 'die einem russischen Gesindel gegenüber gewiß recht
zeitgemäß sind. #

Die englische Presse betont immer von neuem, welche
entscheidende Rolle der Munitionsfrage beizumetzen sei,
und erklärt , daß „der Ausgang des Krieges von der Mum-
iinnSkraae abbänat". DaS ist biS zu einem gewitzen iyraoe
wobl richtig' ohne Munition kein Schießen! Aber wrr er-

und der Ausbildungsgang »nd der Geist der Truppen
wohl einen zumindest ebenso großen Ernsluß auf das Er¬
gebnis des Krieges auszuüben imstande sein sollten. Gene¬
ral Freuch muß sein Führertalent auf europäischen
Schlachtfeldern erst noch Nachweisen; was wir im August
von ihm saben, war weit entfernt von dem, was man eine

Cr ’"fDie ' Rube 'aus' dem westlichen Kriegsschauplätze, die E
KSrVfcffiTÄ 55h-T.«ä 'SSSSt
wu?de dient wohl der Vorbereitung zu Größerem; man
hat nun wohl doch eingrsehen, daß den bisher an-
aewandten Mitteln der eiserne Ring nicht durchbrochen
werden kann, den die deutschen Linien um Frankreich ge¬
legt haben, und daß die großen Opfer der frauMschen
Arwee vergeblich waren . Eine mit allen dNittelu der
Eunst gefestigte Feldstellung ist ein Wall, an dem die Woge
sich brach und brechen wird , da die Flügel Anlehnung san-
ün, und nur einen frontalen Angriff »«ließen. Durch¬
brüche großen Stiles find selten erfolgreich gewesen— seit
Bonaparte wurde dieser Angriffsform vorf.chttg auS-
gewicheu Es ist Sache ber rohen Gewalt , beu Stier A
den Körnern zu fitzen; die moderne Strategie neigt mehr

f,n§ Hirn de? Feldherrn sich nutzbar zu mache«.
Fofsre muß durch seine Soldaten den deutschen Stier an-
faffen - Kindenburg schlug mit seiner .Umgruppierung"
durch sein Talent den rilssiichen Bären (Lodz) und hält den
Schiverfälligen jetzt fest in der . .ange

Amtlicher öfterr.-mig. Tagesbericht.
Wie«, 1. April . (Wolff-Tel .)

Amtlich wirb verlantbart:
In den Oftbeskiden versuchte der Gegner ta» 8 « *

forcs « tat  während der Nacht mehrere Angriffe, die
abgewicsen wnrden.

Zwischen dem Lnpkower Sattel und "-« > »-
soker Paß  dauern die Kämpfe «« di« zahlrei««,
HöhtnsteL»«»«» fort.



Wiesbadener Zeitung Freitag , 2. April 1915
dem Staatssekretär des Auswärtigen Amtes, StaatsmiNister
v. Jagow : Wir wissen cs nun aus Grens eigenem Mund,
daß England darauf ausgeht, Deutschland nieöerzuschlagen
und zu v e r n i cht e n. Es war ein offenes Eingeständnis.
Die Welt kennt nun Englands Beweggrund zu diesem
Kriege, wie wir ihn längst gekannt haben. So erklärte
mir der Staatssekretär des Auswärtigen , Herr v. Jagow,
als ich ihn fragte, ob die Regierung auf Grcys Rede ant¬
worten würde. Grens Rede stellt eine erneute Kriegs¬
erklärung dar, sagte Herr v. Jagow , sie bedeutet den Krieg
bis aufs Messer. England will es so! Wir nehmen diesen
Kampf aus, und wenn diese Menschenschlächterei ohne Ende
sortdauert , so mag die Welt die Schuld dort abladen, wo
sic hingehört, vor der Türe Englands , das diesen Krieg ins
Werk gesetzt und angestiftet hat. Greys Worte mögen ein
harter Scklag für dieienigcn sein, die einige Hoffnung zu
haben meinten, den Frieden zustande zu bringen . Grey
kündigt an, daß England nicht eher aufhören will, als bis
Deutschland zu Boden geworfen ist. Dieser Tag ist weit
entfernt- Die Geschichte zeigt, daß das deutsche Volk nicht
leicht niederzuschlagen ist. Tausende von Menschenleben
werden geopfert werden, viel Blut wird noch fließen, und
alles, weil Deutschland cs gewagt hat, neben England stark
und mächtig zu werden, weil England seine unbedingte
Seeherrschast in Frage gestellt, sein Handelsmonopol ge¬
fährdet und seine Weltbeherrschung durch eine fortschrei¬
tende Nation in Frage gestellt glaubte. Dies allein ist der
Ursprung des Krieges, und alle abgedroschenen Phrasen
der Greyschen Rede vermögen weder den Krieg zu ge¬
winnen, noch die Ursache des Krieges sowie seine Urheber
zu verhüllen. Wir sind ihm dankbar, daß er vor der Welt
Englands Beweggrund und Ziel offen eingestanden hat.
Glaubt denn jemand, welcher Englands Geschichte kennt,
auch nur einen Augenblick, daß England für selbstlose Ziele
kämpft? England mit seiner Nächstenliebe und seiner
Menschlichkeit, das »ich zum Vorkämpfer aufwirft , während
es Tausende von Frauen und Kindern verhungern ließ,
um die britische Herrschaft über die freien Buren  aus-
zudehnen, möchte jetzt Deutschland in ein großes Konzen¬
trationslager verwandeln , und, wenn es könnte, Hundert-
taulende deutscher Frauen und Kinder zum Hungertod«:
verdammen, alles, um Deutschland aus seinem Wege nieder¬
zuwerfen. Vor dem Schreckensworte „Hunger" erbleicht
England nicht: es hat zu oft den Schrei der vielen Tau¬
sende gebürt, die unter der britischen Flagge Hungers ge¬
storben sind. Der Hunger iß Englands Lieblingswaffe,
um zu unterwerfen und in Unterwerfung zu halten.

Die englische Rabeliyramiei.
Amsterdam, t . April . lEig . Tel . Ctr . Bln .)

Die niederländische Geschäftswelt hat eine neue
Tyrannei der englischen Meerbeherrschung festzustellen.
In den letzten Tagen haben nämlich die englischen Kabel-
gcsellschaften offenbar im Auftrag ihrer Regierung ver¬
schiedene Telegramme Amsterdamer Banken, Diamant-
Händler und anderer Geschäftshäuser an Newnorker Fir¬
men einfach zu befördern verweigert , weil die amerika¬
nischen Adressaten zufällig einen deutsch klingenden
Rom Mt führen. England nimmt das Recht für sich in An¬
spruch, vorerst zu prüfen , ob jene Firmen nur deutsch
klingen oder wirklich deutsche sind, in welch letzterem .Fall
die Kabelgesellschaften die Beförderung der Depeschen end¬
gültig verweigern werden.

Englischer Hochdruck in Rom.
Rom, 1. April . (Tel ., Ctr. Bln .)

Nach dem „Giornale d'Jtalia " soll Lord Rosebery in
einer außerordentlichen Mission in Rom eintresfen, um
die Aktion des britischen Botschafters zu unterstützen.

Verminderung der englischen Rekrutierung.
Brüssel, l . April . sEig. Tel ., Ctr. Bln .)

Alle Londoner Nachrichten melden übereinstimmend
eine erhebliche Verlangsamung der englischen Rekrutie¬
rungsergebnisse, sodatz die ernsten dortigen Kreise nur mit
einer Höchstzahl von 1 Million englischer Soldaten rech¬
nen. Mehr werden auf den europäischen Kriegsschauplatz
nicht entsendet werden können, was auch verschiedene
Zeitungen , wie der „Standard ", zugebeu. Dieser sagt, wer
sich nicht schon als Kriegsfreiwilliger habe eintragen
lassen, von dem sei nicht mehr zu erwarten , daß er es noch
tun werde. Eine erhebliche Steigerung der Rekrutenzahl
wäre nur zu erhoffen, wenn eine ernste deutsche Jwvasions-
gefahr für England bestünde, woran aber keiner mehr zur¬
zeit glaube. Bon den 3 Millionen Kitcheners spricht in
England kein Mensch mehr.

l KM" Des Karfreitags wegen erscheint
die nächste Nummer am Samstag nach-
mittag.__

Wiesbaden, 2. April.
Karfreitag.

Jahrhunderte sind dahingegangen, seit der göttliche
Dulder am Kreuz auf Golgatha sein Haupt zum Sterben
neigte. Zeiten haben gewechselt und Menschengeschlechter
einander abgclöst. Staaten und Völker sind untergegangen
und ein Gedanke hat den anderen verdrängt und alte
Weisheit kam wieder zu Ehren oder wurde als neu aus¬
gerufen. Fragen tauchten auf und wurden beantwortet,
immer tiefer drang der Mensch in die Geheimnisse der
Schöpfung und schwang sich zu ihrem Herrn empor, aber
nie vermochte er bei allem Forschen das Bewußtsein seiner
Unzulänglichkeit und Machtlosigkeit ganz loszuwerden.
Immer wieder fand er sich bei allem hohen und weiten
Wissen, aller Kunst und Technik der Erkenntnis gegenüber,
doch letzten Endes abhängig zu sein von einer unbekannten
Macht. Tann hatte der Gedanke an das Kreuz von Gol¬
gatha etwas Tröstliches für ihn. Die Erinnerung an den
Erlöser, der sein Leben unter Qualen für die Menschheit
hingab, ließ bald alles Haßen und Streben so klein und
nichtig erscheinen, daß die Seele wieder Frieden fand.

Wir leben jetzt in einer Zeit , die große Umwälzungen
in der Kräfteverteilung unter den Völkern zeitigen wird.
Manchem von uns daheim, den Meisten von unseren
Brüdern draußen im Felde wird in diesen Tagen oft ihr
bisheriges Leben mit seinen engen Sorgen nichtig vorge¬
kommen sein gegenüber dem großen Kampfziele. Wenn
unsere Krieger auch den eigenen Herd verteidigen, zugleich
und hauptsächlich setzen sie sich doch für einen Gedanken ein:
die Ehre und Unversehrtheit des . Vater¬
landes.  Dafür , sind sie bereit , ihr Lehen' zu opfern. Es
wird ihnen leicht, wenn sie an das Kreuz auf Golgatha
denken. So werden sich unsere Gedanken an diesem Kar¬
freitag in dem vereinen : Leid und Trübsal , die uns zu¬
stoßen können, sind gering vor dem Ziel , um dessen willen
wir alles erleiden. Wie auf den Karfreitag gar bald der
Ostermorgen folgt mit seiner strahlenden Gewißheit, so
werden wir auch endlich durch den Krieg zum Siege ge¬
langen. Bis dahin wollen wir stille sein und nicht murren,
getreu dem Beispiel, das uns der Gekreuzigte gegeben hat.

Aus Anlaß von Bismarcks IWjLhrigem Geburtstage
hatten sämtliche städtischen Gebäude  und auch
eine Anzahl Privathäuser ln den Hauptverkehrsstraßen
festlich geflaggt,  wenngleich eine größere Beteiligung
an der öffentlichen Kundgebung zu Ehren des Altreichs¬
kanzlers wünschenswert gewesen wäre. Ausgefallen rst
auch, daß alle Reichs- und Staatsgebäude eines feßllchen
Schmuckes entbehrten.

Bestandmeldungcn von Metalle«. Nach Mitteilung des
Kriegsministeriums sind die auf Grund der allgemeinen
Bekanntmachuna vom 81. Januar 1918 über Bestandmel¬
dung und Beschlagnahme von Metallen zu erstattenden
Bestundmeldungen von verschiedenen Firmen unterblieben.
Cs wird amtlich darauf hingewiesen, daß jede Unterlassung'
der Bestandsmeldung , soweit nicht nach den allgemeinen
Strafgesetzen höhere Strafen verwirkt sind, nach 8 9
Ziffer „b" des „Gesetzes über den Belagerungszustand vom
4. Juni 1851" mit Gefängnis bis zu einem Jahre bestraft
wird.

Der Jahresbericht des Königliche« Gymnasiums zu
Wiesbaden verzeichnet in seinem Rückblick auf das ver¬
flossene Schuljahr als wichtigstes und zugleich für die
Anstalt schmerzlichstes Ereignis den unerwartet frühen
Tod ihres Leiters , des Dr . phil. u. jur . Melchior T h a m m.
der nach kaum zweijähriger Tätigkeit durch einen Schlag-
anfall mitten aus seiner Wirksamkeit gerissen wurde. In
einem herzlichen Nachruf wird des Entschlafenen gedacht,
Lessen Name in der Geschichte der Anstalt für alle Zeit
einen guten Klang behalten wird. — Durch den Kriegs¬
ausbruch waren nach den Notprüfungen die vier Abtei¬
lungen der Prima zu einer , zusammengeschmolzen. Auch
die Reihen der Sekundaner hatten sich gelichtet. Die
Schülerzahl ist von 463 am Anfang des Schstljahres auf 402
zurückgcgangen. Das Zeugnis der wissenschaftlichen Reife
zum einjährigen Militärdienst haben erhalten : Ostern 1914
47, in der Zeit vom 6. August bis 18. September 9 Schüler.

Seite 2 Mvrgen-Ausaab?
An der Front in Südostgalizien keine besondere« Er-

cignifse.
Bei Jnowlodz,  an der Pilica in Russischpolcn,

griffen starke rnssische Kräfte in den Morgenstunden die
Stellungen unserer Truppe » an : bis an die Hiudernis-
zone herangckommen, wurden sie unter empfindlichen
Verlusten zurückgeworfen.

Am südlichen  Kriegsschauplatz keine Verän¬
derungen.

Die am 31. März nachmittags erfolgte Beschießung der
psfenen Stadt Orsawa  wurde durch ein Bombarde¬
ment Belgrads  beantwortet.

Der Stellvertreter des Ehess des Generalstabes,
von Hoescr,  Feldmarschallentnant.

*

Die Rarpathenschlacht.
Wien. 1. April . (Tel ., Ctr . Bin .)

Aus den Karpathen wird gemeldet: An der Grenze des
Komitats Saros finden erbitterte , schwere Kämpfe statt.
Den russischen Truppen gelang es, bei Molnarvagas
Vorteile zu erringen . Sie erlitten aber hier riesige Ver¬
luste. Unsere Soldaten kämpfen in dem eisigen Winter¬
wetter in kniehohem Schnee und marschieren auf hart¬
gefrorenen Gebirgswegen. Die Kämpfe zwischen Lup-
kow und Uzsok  dauern mit großer Heftigkeit an. Die
Russen konnten, obgleich sic große Verstärkungen erhielten,
bisher keine Erfolge erringen . Es bestätigt sich, daß die
Russen mit VerpflegungLschwierigkeitenzu kämpfen haben.

Vordringen der Bukowina-Truppen in Rußland.
Wien, 1. April . (Tel . Ctr . Bln .)

Aus Czernowitz  wird gemeldet: Nördlich und öst¬
lich von Nomos ielca  wird auf russischem Ge¬
biet  unaufhörlich gekämpft. Unsere Truppen dringen
schrittweise planmäßig vor. Sämtliche Versuche der Russen,
unsere vorrückende. Front zurückzudrängcn, scheiterten
unter großen Verlusten. Nach dem amtlichen russischen Be¬
richt vom 30. März ist ein österreichisch-ungarisches De¬
tachement am 28. März nördlich und östlich von Czernowitz.
die Offensive ergriffen.

Der Würger Typhur.
Saloniki , 1. April . (Tel . Ctr . Bln .)

Von 2000 aus Altserbien nach Monastir gebrachten Re¬
kruten sind, amtlichen Quellen zufolge, nur 200 dem
Typhus entronnen.

Die russische Zpionagesache.
Kopenhagen, 1. April . (Eig. Tel . Ctr . Bln .)

„Politiken" meldet zu den Verhaftungen russischer
Gendarmerieossiziere in Petersburg wegen Spionage , daß
auch die verwitwete Gräfin  K l e i n m i che l in die An¬
gelegenheit verwickelt sein soll. Sie sei in den politischen

fefinn lange verdächtig gewesen. Unter den Ver¬
haftete« befindet sich auch der Gendarmcrieoberst M i o so -
jeden », der ehemalige Gendarmeriechef in Wir bal¬
len  und spätere Leiter des Sicherheitsdienstes.

*

Russische Greuel im Kaukasus.
Konstantinopel, 1. April . (Eig. Tel ., Ctr . Bin .)

Nach hier eingetryffenen Meldungen haben russische
Truppen an der kaukasischen Grenze einen Vorstoß nach
Erehikoy unternommen , sind jedoch vor den anrückenden
türkischen Truppen zurückgewichen. Die Notabel« des
Ortes sowie 150 Bürger wurden von den Rufle» als
Geisel« mitgenommen. Die nachrückenden türkischen Trup¬
pen fanden diese z« je zehn zusammengebunden mit ans-
gestochene « Augen und zerbrochenen Glie¬
dern  teils sterbend, teils als Leichen am Wege vor.

Staatssekretär Jagow über Englands Schuld
am Rriege.

Berlin , 31. März . (Nichtamtl. Wolff-Tel .)
Amerikanische Zeitungen veröffentlichen nachstehenden

Bericht Karl v. Wiegands  über seine Unterredung mit

5ahne«flucht.
Roman von Gnido Kreutzer.

(32. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)
Henning Brack interessierten all diese flüchtigen Augen-

blicksbilder, die kaleidoskopartig an ihm vorüberhuschten.
Man hörte ja selbst draußen im Reich soviel von dem be¬
rühmten Berliner „Villenvorort der Millionäre ", der so¬
gar noch die Grunewaldkölonie übertreffen sollte. Und das
stimmte. Denn was man hier sah, war kein aufdringliches
Prunken , «war kein gewollter Snobismus — das war Vor¬
nehmheit, die wundervoll zurückhaltend wirkte, weil sie so
gar nicht auf äußere Effekte eingestellt war . „Der Onkel
Inst hat doch einen famosen Geschmack gehabt!" dachte sein
Neffe. „Er ist tatsächlich ein Aristokrat!"

Und damit bog er um die Ecke und . . . brachte mit
einem kurzen, scharfen Ruck sein Gespann zum Stehen.

Da war ja Sanna Dyroff . . . zehn Schritte nur noch
entfernt — fünf — und jetzt stand sie neben ihm! Mit
leisem Kopfnicken dankte sie für seinen überraschten Gruß.

„Wo kommen Sie her, gnädige Frau ? Es ist doch erst
knapp*dreiviertel zwölf Uhr, und nach dem Kursbuch . . ."

Sie lächelte. „Seit wann sieht man das Kursbuch auf
Berliner Vorortzüge durch?"

„Seit heute Vormittag um zehn!" entgegnete er. „Seit
das Telegramm kam. Ich wollte Sie so gern von der
Bahn abholen, deshalb ließ ich anspannen . Und nun ist
es mir doch mißlungen !"

„Hatte ich das gewußt, würde ich den nächsten Zug
benutzt haben. Also nehmen wir den guten Willen für
die Tat . Und dessenungeachtet können Sie mich doch noch
auf einem kleinen Umweg zu Ihrem Onkel fahren . Bei
diesem köstlichen Wetter ist es ja ein Genuß, sich in frischer
Luft aufzuhalten ."

„Warten Sie , gnädige Frau , ich gebe Ihnen auf den
Rücksitz eine Decke hinüber !" schlug er rasch und dienst¬
eifrig vor.

Aber sie schob den großen Samthnt ein wenig zurück
und setzte den Fuß auf das Trittbrett . „Nein, denn Sie
sollen mir unterwegs von Kitty erzählen, und dazu muß

ich neben Ihnen sitzen. Also ein wenig mehr nach rechts
hinüber, Herr von Brack, wenn ich bitten darf."

Das war mit ruhiger , gleichmütiger Sicherheit ge¬
sprochen. Der Kürassier gehorchte: er wollte ihr beim Anf-
steigen behilflich sein, doch die blonde Frau hatte bereits
rasch und gewandt die Höhe des Bocks erklommen. „Nun
bitte weiter !" Und während die Pferde wieder anzogen,
steckte sie die Hutnadeln fester und ordnete den schweren
Persianerpelz, der sich etwas verschoben hatte. Dann ver¬
senkte sie die behandschuhten Hände im Muss. „Also, was
ist mit Kitty, Herr von Brack? Sie beruhigten mich zwar
schon brieflich, daß keine Gefahr Vorlage: aber eine leise
Besorgnis ist natürlich trotzdem vorhanden — "

„. . . die unbegründet ist, denn sie soll die Nacht wie ein
Murmeltier geschlafen haben," ergänzte der Oberleutnant
und berichtete dann ausführlich.

Dabei beobachtete er die geliebte Frau . Wie ganz
anders erschien sie ihm heute in der lichten Sonnigkeit des
Vorfrühlingstages als vorgestern unter dem gelblich¬
weichlichen Schimmer der elektrischen Glühbirnen und in¬
mitten des großen, prunkvoll-steifen Salons . Da war sie
ihm fern gewesen — heute erschien sie ihm nah! Nah wie
nie! Wie wundervoll sich die Helligkeit ihres Haares von
dem dunklen Pelz abhob: wie ungeduldig sich die schweren
blonden Wellen unter der breiten Krämpe des Hutes vor¬
drängten : wie allgemach die Blässe der Wangen wich: wie
sich die Farben vertieften und sich in belltonigem Karmin
bis hinauf zum «wirren Gelock der Schläfenhaare ver¬
ästelten! „Schön ist sic!" dachte er mit heißen Sinnen;
„schön!". Sic hatte sich ein wenig vorgencigt. Sic hörte
aufmerksam zu, befeuchtete hin und wieder mit der Zunge
die Lippen (das hatte sie schon als junges Mädchen an
sich gehabt), und als er endlich schwieg, neigte sie mit
einem Lächeln den Kopf. „Ich danke Ihnen , lieber Freund:
und ich freue mich, daß ich nachher auch Gelegenheit finden
soll, Herrn von Ostaöc kennen zu lernen ." Dann nach kur¬
zem, nachdenklichemSchweigen: „Ist es nicht eigentlich
sonderbar, wie uns das Schicksal immer gegeneinander
ausspiclt ? Mau könnte fast Fatalist werden."

„Ich bin es seit vorvorgestern Abend geworden, gnä¬
dige Frau !"

Sie hob rasch und betroffen den Kopf.

„Da machten Sie mir . . . Ihren Besuch?"
„Eben deshalb !" ^ ^
„Jetzt verstehe ich Sie aber nicht!" sagte Sanna Dyroff

gepreßt. „Ich wüßte nicht, wieso gerade ich . . .
Der Oberleutnant von Brack nahm die Zügel kurz, bis

die Rotschimmel in Schritt fielen.
Dann versetzte er knapv und hart:
„Gerade Sie , gnädige Frau — immer gerade Sie . So

war es von Anbeginn . . . so ist es . . . und wird es bleiben,
was auch geschehen mag! Aber ich meine fast, cs geht mir
nicht allein so: wohl jedem Menschen stellt sicha>̂ 'einem
Wege ein anderer entgegen, über den er nicht hinwegkommt,
vor dem er zurückweichen oder den er mit sich nehmen muß
auf seine Wanderung . Und wenn Sie für mich dieser
„andere Mensch" sind . . . dann können wir ja beide nichts
dawider!"

„Ich bin es aber nicht!" stieß sie rasch hervor.
„Doch sind Sie es!"
„Und ich verstehe Ihre Motive nicht, Herr von Brack, .

«weshalb Sie unserm Gespräch plötzlich eine so gewaltsame
Wendung geben."

„Dann darf ich es Ihnen erklären , gnädige Frau ."
Als sic darauf hochatmcnd schwieg, sagte er langsam . . .

und es war , als präge er sorgsam jedes Wort:
„Vorgestern Abend, gnädige Frau , stand ich Ihnen in

einer verlorenen Position gegenüber: ich hatte mich um
Sanna von Taynach von meinem Beruf und meinem Re¬
giment losgelöst und fand eine fremde Sanna Dyross, einen
ganz andern Menschen, eine ganz andere Frau . Gut . . .
ich mochte aus innerlichem Zwange mein Abschiedsgesuch
schon wieder zurückgezogen haben, doch ich wußte ja nicht,
vb vielleicht die Entscheidung inzwischen bereits gefallen
war, ob ich wirklich noch einmal zurück konnte. Heute weiß
ich es — heute habe ich die Gewißheit, daß ich den Rock nicht
nuszuziehen brauche — heute habe ich wieder meinen festen
Halt . . . vor mir nnd der Welt und — vor Ihnen , gnädige
Frau ! Und daher nehme ich mir auch die Berechtigung,
heute anders zu Ihnen zu sprechen."

Die schöne junge Witwe sah starr vor sich hin. Die
Nüstern ihrer langgeflügelten Nase vibrierten in mühsam
gebändigter Erregung.

(Fortsetzung folgt.)
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Ehren -Tafel

Der Sohn des Pfarrers Altbürger zu Kemel , Vizefeld¬
webel Erwin Altbürg  er , Inhaber des Eisernen
Kreuzes zweiter Klasse, starb am 18. Mürz den Heldentod
fürs Vaterland bei einem Sturmangriff auf eine von den
Russen besetzte Höhe in Len Karpathen.

Paketsendunge « an die Gefangenen . Die französische
Fricöensgesellschaft , welche sich an der Kontrolle der
Kriegsgefangenenlager in Frankreich beteiligt , bittet
deutsche Zeitungen um den Hinweis , daß eine große An¬
zahl Pakete dort in sehr schlechtem Zustand ankommt.
Manche davon sind wegen des Mangels einer Adresse un-
anbringlich . Es wird empfohlen, die Pakete in Stoff ein-
zunähen und. die Adresse auf Len Stofs selbst zu schreiben.

Eine bischöfliche Mahnung zur Einfachheit. In glei¬
cher Weise, wie der Erzbischof von Freiburg und andere
Bischöfe, hat auch der Bischof von Limburg  eine
ernste Mahnung bezüglich des Luxus und der Genußsucht,
die sich in früheren Jahren oft bei der Erstkommunikanten¬
feier am Weißen Sonntag zeigte, ergehen lassen, ebenso
gegen die Unsitte des Geschenkegebens seitens eingeladener
Gäste. „Nachdem der Krieg mit eisernem Besen den Luxus
in der Lebenshaltung und der Kleidung hinausgefegt hat",
so schreibt der Kirchenfürst, „bitte ich die hochwürdigsten
Herren Seelsorgegeistlichen , den Gläubigen nachdrücklich
meinen ernsten Willen ans Herz zu legen , daß die Feier
-er ersten Kommunion ihrer Kinder von jetzt ab wieder
in alter , würdiger Einfachheit begangen wird ." Besonders
sollen wohlhabendere Eltern ein gutes Beispiel darin
geben, daß sie ihre Kinder einfach kleiden , die Annahme
luxuriöser Geschenke ihnen verbieten und die weltliche
Feier in bescheidenen Grenzen halten.

Sanitätshnnde bei der Arbeit . Am Mittwoch Vormit¬
tag fand in dem Gelände am „Grauen Stein " eine größere
Gefechtsübung des hiesigen Bataillons des Füsilierregi¬
ments Nr . 80 statt, wobei eine Kolonne von Sanitätshun¬
den und Führern praktisch verwendet wurde . Es war eine
größere Anzahl Soldaten als Verwundete bestimmt wor¬
den, die auftragsgemäß sich im dichten Gestrüpp und an
unzugänglichen Stellen zu verstecken hatten . An der Auf¬
suchung der Verwundeten beteiligten sich fünf Führer mit
Hunden , die im Zeitraum von etwa einer Stunde sieben¬
undvierzig Mann auffanden. Die Hunde sind so geschult,
nach der Auffindung eines verwundet Liegenden zu ihrem
Führer zurückzukehren und diesen an der Leine zur Fund¬
stelle zu führen . In einzelnen Fällen trägt auch der Hund
irgend ein Ausrüstungsstück des Verwundeten , wie Helm,
Säbel , Koppel oder sonst etwas , zu seinem Führer . Die
Uebung zeigte deutlich, welcher Wert der Tätigkeit von
Sanitütshunden im Felde zuzuschreiben ist, und die er¬
folgreiche Tätigkeit der Hunde war die beste Anerkennung
für die außerordentliche Sorgfalt und Mühe , mit denen sich
der Leiter der hiesigen Meldestelle, Rentner A r n d, der
Ausbildung von Führern und Hunden unterzieht.

Kurhaus, Theater, vereine, Vorträge ufw.
Bismarck - Feier der Konservativen Ver¬

einigung.  Zum Gedächtnis Bismarcks veranstaltet die
Konservative Vereinigung für den Regierungsbezirk
Wiesbaden am Dienstag , (>• April , abends 8 Uhr im Glas¬
pavillon des Kurhauses eine kleine Feier , bei der außen
dem Vorsitzenden", Landrat Kammerherr v. Heimburg,
über „Was ist uns Bismarck?" Heinz G o r r e n z sprechen
und Herr Max Bayrha  innrer entsprechende Dichtun¬
gen vortragen wird. Als Gäste sind auch die Mitglieder
anderer Parteien willkommen. Eingang von der Sonnen¬
berger Straße.

Gastspiel der Berliner Urania.  Das am
Montag , den 12. April , im Saale der „Turngescllschaft"
stattfindende Gastspiel der Berliner Urania „Die Voge¬
sen und ihre Kampf st ätten"  wird uns zunächst
eine genaue Schilderung des Elsaß und der Vogesen
bringen , jener Sperrmauer , die Deutschland von Frank¬
reich trennt . Der hochaktuelle Kriegsvortrag führt uns
dann weiter auf die Schlachtfelder von Saarburg , Thann
und Mülhausen , auf denen die tapfere Armee Kronprinz
Rupprechts gegen die ins Elsaß eindringenden Franzosen
siegreich gefochten hat und noch kämpft. In prachtvollen
Lichtbildern werden die durch den Krieg hervorgerufenen
Verwüstungen gezeigt, die unwegsamen Schluchten und
zerklüfteten Abhänge, die den anstürmenden Deutschen
fast unüberwindliche Schwierigkeiten entgegenstellten.

M o n o p o l l i cht s p i e l e, Wilhelmstratze. Das Oster-
progrämm bringt außer einer ganzen Anzahl neuer guter
humoristischer Films u. a. „Klein -Elschens Traum ",
„Riecke in der Tonne ", „Julius als Kellner " und dem
größeren Schwank „Durchs Schlüsselloch" eine Urauffüh¬
rung : „Pflicht und Liebe", ein öreiaktiges Drama aus dem
Phantasieland Beryllen , und als weitere Zugnummer
eine Bumke Impekoven -Posse: „Die Landkur" voll Humor.
Das Vorführungsrecht dieser Films ist nur für Samstag,
Sonntag und Montag erworben worden.

Die Monatsversammlung der Krieger - und Mi¬
litär - Kameradschaft Kaiser Wilhelm  II . fällt
im April aus . Nächste Versammlung Samstag , den 1. Mai.

Standesamtsnachrichtcnvom 25. bis 28. März. Todes¬
fälle:  Am 25. März: Sofie Clauß, 5 Mt. Ludwig Revvert.
14 St . Postsekretära. D. Theodor Kaiser, 67 I . — Am 26. März:
Elisabeth von Mechow, 78 I . — Am 27. März: Maria Ernst.
23 I . Theodora Huck, 10 Mt. Emma Breuer, geb. Jsberl.
69 I . Kaufmann Balthasar Castor, 49 I . Johanna Graeser,
geb. Sex,  82 I . Klara Karbinskv, geb. Heinrich, 39 I . Obcr-
kasien-Vorsieher Wild. Grab, 64 I . Lina Bender, geb. Brünis-
bolz, 73 I . Henriette Wetnbrcnner. geb. Steinhauer, 69 I . —
Am 28. März: Hcrmine Schleim, geb. Wiesenborn, 57 I , Elisa¬
beth Grautegein, geb. Pritzer, 49 I . Erich Veit, 6 I.

Nassau und Nachbargebiete.
Bismarckseiern.

i . Wcilburg , 81. März. Im dichtgefüllten „Weilburger
Saalbau " veranstaltete gestern abend der national-
liberale Verein  eine Bismarckfcier.  Eröffnet
wurde sie von Oberst Frhr . v. Marschall  durch ein
Kaiserhoch, worauf die Gesangsabteilung der hiesigen Land¬
sturmkompagnie einen Ehor vortrug , woran sich ein von
Hauptmann Ganttcr  gesprochener Nachruf anschloß.
Amtsgerichtsrat Dr . Lohmann  hielt die Festrede, in
welcher er in meisterhafter Weise das „Leben und Wirken
Bismarcks " schilderte. Die in weihevoller Stimmung ver¬
laufene Feier wurde mit dem gemeinsamen Liede „Deutsch¬
land, Deutschland über alles " geschlossen.

h. Frankfurt . 81. März . Des Altreichskanzlers 100.
Geburtstag wurde heute abend durch eine von der Stadt
nergnstaltcte Feier in schlichter würdiger Weise gefeiert.
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Das Bismarckdenkmal hatte nur eine schlichte Umrahmung
von ragenden Lorbeerbäumen erhalten . Bei einbrechender
Dunkelheit sammelte sich am Denkmal des Kanzlers eine
nach Zehntausenden zählende Volksmenge , die Spitzen aller
Behörden , fast alle Frankfurter Vereine und die Studenten¬
schaft. Im Mittelpunkte der, von musikalischen Darbie¬
tungen umrahmten Feier stand die Ansprache des Ober¬
bürgermeisters Voigt  und die Kranzniederlegung für
Frankfurt . In endlosem Zuge begaben sich die Festteil-
nehmer dann in die Paulskirche , deren gewaltiger Kuppel¬
bau mit seinen Erinnerungen ja in besonders engen Be¬
ziehungen zu des Kanzlers Werk steht. Nach einer ein¬
leitenden Ansprache von Pfarrer Werner  feierte der
Universitätsprofessor und Historiker K ü n tzc l den
Nativnalhelden als ein Schöpfergcnie , dessen Werk die Jahr¬
hunderte überdauern wird. — Kraftvolle Chöre und brau¬
sende Orgelvorträge gaben auch der Paulskirchenfeier
einen prächtigen Rahmen. — Auf dem Bismarckplatz fand
später ein patriotisches Konzert statt, das viele Tausende
herbeilockte.

Um. Darmstadt, 1. April . Guter Appetit.  Dieser
Tage fand ein Förster in der Nähe des „Oberwaldhauses"
einen Burschen anfangs der 20er Jahre im Walde, wie er
sich beim A u s t r i n ke n v o n rohen Eiern  gütlich tat.
Ringsum lagen schon zahlreiche Eierschalen , welche von der
fleißigen Tätigkeit beredcs Zeugnis ablegten . Der Bursche
wurde festgenommen und es stellte sich heraus , daß er von
einem Milchmagen 40 Eier entwendet hatte, nach dem Wald
geeilt war und davon 2 6 St ii ckp e r t i l g t hatte: 14 mnßte
er zurücklasscn, da er in seiner Arbeit gestört worden war.
Et gab auf der Polizei an, daß er Karl S a l a d e heiße
und aus Rheingönnheim stamme. Er suchte sich dadurch
berauszureißen . daß er die Polizei auf einen großen
Sacharinschmuggel aufmerksam machte, der sich an der
Schweizer Grenze vollziehe . Er machte dabei ausführliche
Angaben, wie und wo der Süßstoff über die Schweizer
Grenze nach Deutschland befördert werde . Bei eingehender
Prüfung dieser Angaben durch die Staatsanwaltschaft ließ
sich aber bald feststellen, daß die ganzen Erzählungen über
den Saccharinschmuggel erschwindelt waren und nur den
Zweck hatten, ihm bei irgendeiner Gelegenheit zur Flucht
zu verhelfen. Man fand auch, daß man es mit einem vor¬
bestraften Verbrecher zu tun hatte, der Karl Strecker
heißt und von verschiedenen Staatsanwaltschaften gesucht
wird.

lieber die Olympischen Spiele 1916 in Berlin äußert
sich General Balck , einer der eifrigsten Förderer des
schwedischen Sports , nach einer Meldung des „B . T ." sehr
zuversichtlich. Seiner Meinung nach müßte die Olympiade,
wenn der Krieg noch in diesem Jahre beendet wird , nicht
nur in Berlin stattfinden, sondern auch ganz sicher ge¬
lingen . Mit der Teilnahme von Oesterreich-Ungarn , der
Vereinigten Staaten von Amerika , Italien und vor allen
der nordischen Länder sei sicher zu rechnen. General Balck
erinnert daran, daß England und Frankreich bei den er¬
sten Olympischen Spielen in Athen im Jahre 1896 auch so
gut wie nicht vertreten waren und trotzdem die Spiele ge¬
lungen seien. Mit der Ansicht des Generals , die Olym¬
piade nicht nur auf die Teilnahme Oesterreich-Ungarns
und der neutralen Staaten zu beschränken, wird man sich
in Deutschland allerdings schwerlich überall einverstanden
erklären. Er begründet es damit, daß die Olympiade keine
deutsche Veranstaltung sei, sondern nur auf internationa¬
len Beschluß in Berlin stattfindet, und daß daher Frank¬
reich und England evtl , im Wege neutraler Vermittelung
einzuladen seien. Wahrscheinlich würden deren Vertreter
doch nicht kommen können oder wollen , was aber an dem
Gelingen der Olympiade nichts ändern würde.

Emperador ist von den Herren von Weinberg an Graf
C. Schimmelmann in Arensburg als Deckhengst verkauft
worden. Der jetzt fünfjährige Fels -Sohn gehörte zu den
besseren Vertretern seines Jahrganges und konnte 90 000
Mark auf der Rennbahn gewinnen.

vermischter.
Noch ein Glas Bier?

wieder genesen und hat dieser Tage die chirurgische Uni¬
versitätsklinik verlassen. Das unglückliche Mädchen, dem
der verletzte Fuß abgenommen werden mußte, erhielt nun¬
mehr einen künstlichen Fuß , dessen Kosten Kaiser Franz
Josef übernommen hat.

Englischer Kriegs -Aberglaube.
Die kleinen Antiquitätengeschäfte in London blühen

und haben viele Kunden , die seltsame Kleinigkeiten Mer
Art erstehen. Ter Beweggrund für diese Ankäufe ist kein
künstlerisches oder Sammlerinteresse , sondern Aberglauben.
Wie ein solcher Antiquitätenhändler erzählt , werden haupt¬
sächlich Dinge verlangt , die eine tragische Geschichte haben:
Schmuck von belgischen Flüchtlingen , den diese Unglücklichen
reichlich anbieten , kaufen andere Leute aus Interesse an
den Kricgsereignissen , die damit in Verbindung stehen.
Die besten Kunden aber sind Offiziere und Soldaten , die
Amulette aller Art erstehen. „Ich hätte nicht gedacht, daß
Soldaten so abergläubisch sind. Vielleicht kommt es von
den vielen Automobilisten her, die ja schon immer Amulette
bevorzugten. Kleine Bildchen , alte Kreuze und Anhänger,
die eine Geschichte oder exotischen Ursprung haben müssen,
werden bevorzugt . Ueberhaupt stehen Kricgserinnerungen
hoch im Preise ."

Nene türkische Briefmarken.
- Den Markensammler wird es gewiß interessieren, daß

der im Januar v. I . ausgegebene Satz der türkischen Post¬
wertzeichen demnächst außer Verkehr gesetzt und durch eine
neue Ausgabe ersetzt wird . Die Serie 1914 ist ausgiebig
lang , für Sammler wie geschaffen und die schönste und
künstlerisch am besten ausgeführte , die die Türkei jemals
gehabt hat. Jede Marke zeigt eine andere Ansicht, Sehens¬
würdigkeiten der Hauptstadt und deren Umgebung : der
höchste Wert das Bild des Sultans . Es ist das erstemal,
daß im osmanischen Reiche das Bild des Herrschers auf den
Marken vorkommt. Bon einem türkischen Graveur ge¬
stochen, wurden sie in England gedruckt. Nun sind aber
— weil , wenigstens in der Türket , niemand den Weltkrieg
vorausgeahnt hat — die Platten in London geblieben und
können also keine weiteren Vorräte der verschiedenen Post¬
wertzeichen beschafft werden . Der schon ausgegangene Vor¬
rat von einigen Werten (wie die 20-Para -Marken und
sämtliche Postkarten) kann also nicht erneuert werden.
Mein aus diesem Grunde mußte man schon zu einer neuen
Ausgabe schreiten. Diese wird nun aber noch beschleunigt
werden durch den Beschluß des Postministeriums , fortan
das Französische gänzlich von allen Dokumenten , Formu¬
laren und Postwertsachcn zu verbannen und dafür aus¬
schließlich das Türkische zu verwenden . Die neue dem¬
gemäß ausgestattete Serienausgabe soll in Konstantinopel
hergcstellt werden und für alle Marken eine gleichartige
Zeichnung tragen . Sowohl vom Gesichtspunkt des Samm¬
lers wie des Künstlers betrachtet mutz es bedauert werden,
daß die Bilderserie 1914 bloß so kurz im Umlauf ge¬
wesen ist.

Zur Naturgeschichte des russische» Generals.
Tie Szene ist ein Restaurant auf dem Newsky-Prospekt.

Der große Saal der ersten Etage ist fast leer , da die Haupt¬
tischzeit vorüber ist. Ein General in Uniform tritt ein,
ein sehr alter General . Sogleich stürzt der Portier aus
ihn zu, hilft dem General aus seinem Mantel , nimmt ihm
Kopfbedeckunq und Säbel ab, zieht ihm die Ueberschuhe
aus , und der General setzt sich an einen Tisch, der mit
einem weißen Tischtuch bedeckt ist. Beim Kellner, der seine
Wünsche cntgegennimmt , bestellt er die „St . Petersburger
Zeitung " — sonst nichts und beginnt eifrig darin zu
blättern . Das dauert eine halbe Stunde . Plötzlich unter¬
bricht der General seine Lektüre und nimmt eine Seite des
Tischtuchs, putzt sich geräuschvoll und lang darin die Nase,
läßt das Tischtuch wieder fallen , steht auf und wendet sich
zur Tür , wo er wieder denselben Portier trifft , der ihm
ebenso eilfertig und ehrfürchtig Säbel und Mantel anlegt
und die Ueberschuhe zurechtstellt. Worauf der General
hinausgeht , ohne etwas verzehrt zu haben, und auch ohne
dem Portier ein Trinkgeld gegeben zu haben." Diese
kleine Aufnahme nach dem Leben findet sich nicht etwa in
dem Buch eines deutschen „Barbaren ", sondern in dem 1908
in Paris herausgegebenen Werk „Moeurs intimes du
passe" von Dr . Cabanss , und der Verfaffer leitet sie ein
mit den Worten : „Wollen Sie eine Vorstellung von der
Sauberkeit unserer lieben Bundesgenossen und Freunde
haben?" Ob ein so freimütiges Urteil über russische
Generale wohl heute in Paris gedruckt werden dürfte?

Aus Berlin wird uns geschrieben: Es ist nichts mehr
zu machen, das Liter Bier muß sich den nicht kleinen Auf¬
schlag von 7 Pfennigen gefallen lassen. Die Wirte murren,
die Gäste murren, denn letztere sund bas sind wir Zurück¬
gebliebenen doch wohl so ziemlich alle) werden nun wohl
ganze 5 Pfennig mehr für ihren „Topp" oder „Becher",
in den, je nach der Vürnehmheit des Lokals , 0,26—0,3 Liter
gehen, zahlen sollen. Plötzlich ist er da. Wer ? Der Schrei
nach, der Pfennigrechnung ! Was mau in München und
Wien kann, daran wird man sich auch in Berlin gewöhnen.
Man sieht die Teuerung der Rohprodukte und Arbeits¬
kräfte ohne weiteres ein , man läßt sich erzählen , von der
„Kontingentierung des Malzverbrauchs auf 60 Proz . der
bisherigen Biererzeugung ". Aber deshalb gleich eine Er¬
höhung des Bierpreises bis zu 50 v. H., von der die Gast-
wirte -Organisationen muukeln ? Nein , so schnell schießen
die Preußen nicht, vor allen Dingen nicht mit Sechsern!
In dieser Zeit noch dazu. Die Herren Gastwirte würden
sich mehr schädigen als uns , die wir einfach die liebeus-
würdia vom Kellner hingeflvtete Frage : „Noch ein Glas
Bier ?" mit einem energischen: „Danke !" beantworten,
woraus jener kaum eine Bejahung seiner Anfrage hören
könnte.

Ein Hindenbnrg -Krebs.
Aus Fiume wird gemeldet : Unlängst wurde im

Ouaruero eine neue Art von Seekrebsen gefangen , welche
von der biologischen Station in Fiume der Untersuchungs¬
kommission der biologischen Station in Neapel zur Prüfung
übermittelt wurden. Die an der letzteren Station tätigen
deutschen Gelehrten stellten fest, daß diese Seekrebse eine
neue Art von Krnstcntieren sind, die bisher noch unbe¬
kannt waren . Die neue Spezies von Seekrebsen wurden
zu Ehren des Feldmarschalls Hindenburg „Macrodia
Hinöenburgii " benannt . — Da der Krebs bekanntlich rück¬
wärts geht, hat die Benennung einen humoristischen Bei¬
geschmack.

Tod eines 117jährigen.
' In Chrudichrom bei Boskowitz starb am 21. März der

im Jahre 1798 geborene Grundbesitzer Anton Paral . Der
Verstorbene, der in drei Jahrhunderten lebte und 141 Nach¬
kommen hinterläßt , war bis in die letzte Zeit geistig und
körperlich rege und konnte sogar ohne Augengläser lesen
und schreiben.

Das Heldenmädchen von Rawarnska.
Tie auf der Wiener chirurgischen Universitätsklinik

des Oofrats Prof . Tr . v. Hocheuegg seit September v. I.
sich in Pflege befindende zwölfjährige Heldin von Rawa-
ruska, Rosa Zenoch, die den Soldaten in der Feuerlinic
Wasser zugetraqcn hatte, und hierbei von einem feindlichen
Geschosse am rechten Fuße schwer verletzt wurde, ist nun

volkswirtschaftlicher Teil.
Kriegsfürsorge in Generalversammlnngen.

In der am 27. März stattgehabten Generalver¬
sammlung  der Brandenburger Spiegelglas -Bersiche-
rungs -Akticn-Gcsellschaft in Berlin wurde auf Anregung
des Vorstandes eine Sammlung  unter den Mitgliedern
der Verwaltung und unter den erschienenen Aktionären zu
Gunsten der „N a t i o n a l st i f t u n g für die Hinter¬
bliebenen  der im Kriege Gefallenen " veranstaltet, die
über 2090 M . ergeben Hat. Es wäre zu wünschen, daß das
hiermit gegebene gute Beispiel nicht nur in den General¬
versammlungen anderer Versicherungs -Gesellschaften, son¬
dern auch in den Generalversammlungen der Aktien-Gesell-
schaften anderer Art Nachahmung fände.

Industrie.
Akt.-Ges. Buderussche Eisenwerke zu Wetzlar. Nach

dem Geschäftsbericht  für 1914 betrug der gesamte
Umsatz des Unternehmens 24,38 si. V . 29,41) Mill . M. Der
Reingewinn beschränkt sich auf 250 898 (2 205920) M. und
wird vollständig vorgetragen , während für 1913 eine
Dividende von 7 Proz . verteilt wurde . Der Bericht be¬
merkt, Latz die Gesellschaft eine Umordnung ihrer Betriebe
und eine Einstellung auf die veränderten Verhältnisse vor¬
nehmen konnte, die den Werken in Heereslieferungen
einen teilweisen Ersatz für die ausfallenden Friedens¬
lieferungen verschaffte, so daß die nicht einberufenen Ar¬
beiter vollauf Beschäftigung fanden . Hierbei muß jedoch
berücksichtigt werden, daß die Beschäftigung der Schwer¬
industrie schon vor dem Krieg nur mäßig und wenig
lohnend war, und daß die ersten Kriegsmonate erhebliche
Verluste mit sich brachten. Anderseits werde die Schwer¬
industrie bei dem Ersatz der zerstörten Werte hervorragend
beteiligt sein, und eine lebhafte Beschäftigung erwarten
dürfen. Die Erzeugung umfaßte u. a. 550 056 To. (659 764)
Kohlen, 164 088 To . (196 699) Koks, 126 303 To. (164 047)
Roheisen, 64 096 To . (78 329) Gutzwaren , 58 040 To. (37 008>
Zement. _ _ _

Schriftleitung: Bernhard Grothud.
Bernutwortlich für dcutfche und auswärtige Politik: B. Groihuk;
für Kunst, Wistcnfchaft, NnIerhaltungS- und volkSwirifchafiNchen Teil:
B. 6 - Eifenbcrger;  für Stadt - und Landnachrichten, Gericht und
Sport : C. Wiche  I; für  die Anzeigen: Erich Walter;  fä -ntlich !»

Wiesbaden.
Svit'rf n. Bering der Wiesbadener We r l a g s . fl ,i fl o I i ©•■■■!■t.

Zuschriften jeder Art bitten wir nicht persönlich, sondern stets au
den Verlag, die Schriftleitung ober Geschäftsstelle»u abWnSM,
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verein für nass'uische Altertumskunde
und Geschichtsforschung.

Dem Bericht über bas  Vereinsjahr 1 gl4/15,
erstattet in öer Hauptmitglieberversammlung am 30. März
1915 vom Vereinsdirektor Professor Unzer , entnehmen
wir die folgenden Ausführungen:

Das letzte Jahr steht zu zwei Drittel » im Zeichen des
Krieges . Haben wir auch die Tätigkeit nicht gänzlich ein¬
gestellt , so waren doch Einschränkungen nicht zu vermeiden.
Der Museumsdirektor Dr . Brenner wurde schon im er¬
sten Kriegsmonat zur Fahne eingerufen und konnte sich,
wenngleich er bis Anfang Februar in Wiesbaden seinen
Standort Hatte, nur in sehr beschränktem Maße der Lei¬
tung des Museums widmen ; seit zwei Monaten , da Dr.
Brenner nach dem Osten abgcrückt ist, liegt diese ganz dem
Museumsassistenten Koch ob. Aber auch über diesem schwebt
das Damoklesschwert der Einberufung zum Heeresdienst:
den Bemühungen des Magistrats , der die Unabkömmlich¬
keit dieses einzigen noch übrigen Beamten des Museums
angesichts des bevorstehenden Umzugs ins neue Gebäude
leicht Nachweisen konnte , ist es gelungen , seine vorläufige
Freistellung zu bewirken.

Der Schriftführer des Vereins , Professor Zedler , ist seit
anfangs Oktober als Oberleutnant , dann als Hauptmann
und Adjutant der Bahnhofskommanbantur in Nieöerlahn-
stein tätig, ' doch ist er glücklicherweise in der Lage, die
Oberleitung der Geschäfte als Vereins -Schriftführer und
Schriftleiter der Heimatblätter und Annalen weiter zu be¬
halten , während Museumsasfiftent Koch die laufenden Ge¬
schäfte erledigt.

Noch in die Frieöensmonate siel die auswärtige Mit-
glrederversammlung in Diez am 10. Mai , verbunden mit
dem Ausflug nach Fachingen und Balduinstein . Am Mitt¬
woch 1. Juli wurde Kloster Eberbach unter Dr . Klingel-
Ichmits fachkundiger und beredter Führung eingehend be-
ftchtigt. Im Laufe des Winters wurden im November,
Januar und Februar drei wissenschaftliche Vereinsvor¬
träge gehalten . Das Erscheinen unserer „Nassauischen
Hermatblätter " hat keine Unterbrechung erlitten , 4 Hefte
liegen vor . Dagegen ist eS nicht gelungen , unseren Mit¬
gliedern einen Annalcnband vorzulcgen, ' obwohl schon seit
Monaten daran gedruckt wird , ist seine Fertigstellung noch
nicht ab zu sehen : der Verfasser einer längeren Abhandlung,
dre darin enthalten sein soll, ist zu den Fahnen eingeru¬
fen , und Sie Druckerei kann mit dem an Zahl stark zusam-
mengeschrumvften Personal nur langsam vorwärts kom¬
men . Ohnehin würden wir ja auch infolge des Krieges
gar nicht in der Lage sein , den Band in der erforderlichen
Weise zu versenden . Wir hoffen aber , den Band um so
stattlicher im kommenden Vcreinsjahr unseren Mitgliedern
darbieten zu können.
«->- ft e<. unserer Vereinsmitglieder hat sich, soweit
Wiesbaden in Frage kommt, nur wenig verändert : die an-

r - ^ ^ ^ Eete ungünstige Einwirkung des Krieges ist
glücklicherweise ansgeblieben , nur wenige Austritte sind
erfolgt . Wohl aber hat Ser Tod uns eine Reibe von Mit¬
gliedern entrissen . mehr als eins  ist vor Sem Feinde ge¬

fallen — ihr Aller Andenken wollen wir in Ehren halten.
Und wenn erst öer Friede unserem Vaterlanöe wieder er¬
stritten sein wird , wird der durch die gewaltigen Ereignisse
geweckte Sinn für geschichtliche Forschung auch uns zugute
kommen und uns manches neue Mitglied zuführen.

Der « affanische Altertumsverein und der Neubau des
Museums.

Der Schluß dieses Rechnungsjahres und der Beginn
des neuen am 1. April bildet einen bedeutsamen Wende¬
punkt in der Entwicklung unseres Vereins : Der Verein
wird vom Museum , das er als seine Schöpfung ansehen
kann , getrennt : hinfort erhält er zu den im wesentlichen
aus den Mitgliederbeiträgen herrührenden eigenen Ein¬
nahmen einen dauernden festen Zuschuß seitens der Stadt
und muß nun sehen, wie er damit auskommt . Die von dem
Verein angelegte Bücherei geht als Handbibliothek des
Museums in dessen Verwaltung über , steht jedoch den
Mitgliedern des Vereins in den Museumsräumen zur
Verfügung : die aus dem Schriftenaustausch unseres Ver¬
eins herrührenden Zeitschriften fließen , wie bisher , zu
einem erheblichen Teile in die Landesbibliothek , zum klei¬
neren Teile in die Museumsbibliothek , wodurch der Stadt
jährlich eine Gegenleistung von etwa Mk . 8000 gegeben
wird . Der Verein erhält ein großes Dienstzimmer im
Museumsgebäude , sowie die zur Aufbewahrung seiner
Schriftvorräte erforderlichen Nebenräume : unsere Mit¬
glieder haben für ihre Person das Recht des freien Ein¬
tritts in das Landesmuseum.

Der Umzug ins neue Museum.
Was den Neubau des Museums an der Kai¬

ser  st r a tze betrifft , so sind trotz verminderter Arbeits¬
kräfte die Arbeiten rüstig vorwärtsgeschritten : voraussicht¬
lich kann in einigen Wochen mit dem Umzug begonnen
werden . Die Fußböden bedürfen noch des Linoleums-
Belags : Wände und Decken sollen noch ihre den Ausstel¬
lungsgegenständen angevaßten Farben erhalten , mit deren
Auswahl Herr Kunstmaler Bölcker augenblicklich beschä-
tigt ist. Der südliche Flügel des Gebäudes wirb die
Sammlungen des Altertumsmuseums aufnehmen : im Un¬
tergeschoß werden die Werkstätten und Magazine , im Dach¬
geschoß weitere Magazine ihren Platz finden : die drei
mittleren Stockwerke nehmen die Schausammlungen , die
wissenschaftlichen Sammlungen und ölte Geschäftszimmer
auf . Im Erdgeschoß finden wir griechische und ägptische
Altertümer , sowie in zwei weiteren , in sich abgeschlossenen
Räumen die ebenfalls aus dem Rahmen des Lanöesmuse-
ums herausfallenden Sammlungen — die ethnographische
und die kunstgewerbliche iDemminsche ) Sammlung : in
einer geräumigen Halle nach öer Kaiserstraße zu folgen
die römischen Steinöenkmäler . Die Südseite des Erdge¬
schosses ist der Prähistorie gewidmet , die zeitlich geordnet,
je einen Raum besitzt für die ältere und für die jüngere
Steinzeit , für die Bronze - und Halstattzeit und für die
Funde öer Latene -Zeit . Ferner finden sich hier die Bib¬
liothek , die Beamtenzimmer und das Sitzungszimmer un¬
seres Vereins.

Der weitaus größere Teil des 1. Obergeschosses ist für
die römischen und fränkischen Kleinfunöe . zum kleineren
Teil für das Denkmäler -Archiv und die Münz - und Sie-

Königliche Schmrspiele.
Freitag , 2. April : Geschloffen.

Samstag , 3. April : Geschlossen.

Sonntag , 4.:  Oberon . ((135 Uhr .s
Montag , 5. : Die Meistersinger von

Nürnberg . (5 Uhr .s
Dienstag , 8., Ab. B . : Mignon.
Mittwoch , 7. , Ab. C: Tic Fourna-

listen.

Residenz-Theater.
Freitag , 2. April : Geschlossen.

Samstag , 3. April , abends 7 Uhr:
Ncn einstudicrt.

Staatsanwalt Alexander.
Schau,piel in 4 Aufzügen von Carl
Schüler . Spielleitung : Feobor Brühl.
Dr . Heinrich Alexander , Erster

Staatsanwalt 3t. Miltner -Tchönan
Dr . Otto Alexander , sein Sohn

Georg Jacob « a. G.
Wehner , GcrichtSrat Fcodor Brühl
Dr . Behling , Assessor R . Hager
Dr . Schneller , Rcchtsanwali

Will « Ziegler
Frau Wild Marg . Lüder -Freiwald
Kaspar Wild Rudols Bartak
Lisbct Hesse Luise Delosca
Mtrzel Schmidt Lori Böhm
Wcnderot , Gerichtsdicucr

Max Dcutschländcr
Lange , Kriminal -Kommissar

Hermann Hom
Hin  GcsangencnwSrtcr

Georg Bierbach
Sin Polizist Alduin Ungcr

Zeit : Gegenwart.
Ort der Handlung : Das Dicnst-

zimmer Alexanders.
Ende 9.15 Uhr.

Sonntag , 4.,  nachm . 3.30 Uhr : Dorf
und Stadt . (Halbe Preise .) -
Abends 7 Uhr : Staatsanwalt
Alexander.

Kurh,ms Wiesbaden.
(Mitgeteilt von de» Verkehrsbureatt .)
Karfreitag , s . April r

Abends 7 Uhr im gr . Saale:
Grosses Sonder - Konzert.

»His *a Solemni »“
für Soli , Chor und Orchester

von L. van Beethoven.
Leitung : Herr Cari Schuricht,

Stadt . Musikdirektor.
Solisten:

Sopran : Frau Anna Kaempfert,
Kgl . Württ . Kammersängerin,

Frankfurt a. M.
Alt : Fräulein Emmi Leisner,

Kgl. Sängerin , Berlin.
Tenor : Herr Professor Richard

Fischer , Würzburg.
Bass : Herr Michael Bohnen, Kgl.
Hofopernsänger , Wiesbaden.

Chor : Der Cäcilien-Verein.
Orgel : Herr Friedrich Petersen,
Organist an derSchlosskirche.

Orchester:
Das Städtische Kurorchester.

Eintrittspreise : Logensitz
B Mk ., I . Parkett 1.— 20 . Reihe
ö . Mittel g &lerie 1. u. 2. Reihe

4 Mk.. I. Parkett 21.- 26.
Reihe 3 Mk., Mittelgalerie 3.
bis letzte Reihe u .Ranggalerie
2.50 Mk., IT. Parkett u. Rang¬
galerie Rücksitz 2 Mk.

Die Einsangstüren d.Saales
und der Galerien werden bei
Beginn des Konzertes ge¬
schlossen und nur in den
Zwischenpausen geöffnet.

Die Damen werden gebeten,
auf den Parkettplätzen ohne
Hüte erscheinen zu wollen.

Wiesbadener
Vergnügu » gs -Palast

Dotzhcimc, Straße 19.
Am ?. u . 3. April : Geschliffe» .

Sonniag , 4. April neues Programm.

RW/

RMattfuNefH.
Handelsu.Steife

Gehranffalf

Nur

WkiOOjßZ
Ecke Moritzstratze . ^ 8
Nächste Woche : ?S

Beginn 5
neuer Burse.
3-, 4 -. 6 -Monats - und
Iahreskurse.
Sonderkurse

für 148«
Schulentlassene.

vormittag -, Nachmittag-und
Abend-Nurse.

Anmeldungen täglich.
Inhaber und Leiter:

Emil Straus.
IWWEUrolpcktr frei!

se

Das Geschäftszimmer des geichäftsführenden Vorsttzcnden des
Kreiskomitces vom Roten Kreuz, sowie die Zentral -Sammelstell«
für Gcldgaben befindet sich von Dienstag , den 8. Avril an nicht
mehr in dem Nathans , Zimmer 22. sondern im dem

Uömglichen Ichlotz , ß
Mittelbau links , Erdgeschoß.

Bekanntmachung.
Unter dem Rindviehbestande des Karl Jnng zu Hahn i . Ts«

ist die Maul - und Klauenseuche amtlich festgestellt worden.
Lg.-Schivalbach, den 23. März 1915.

Der Königliche Landrat
, In Vertretung : gez. Unterschrift.

f213 Kreisdeputierter.

Geschäfts -Verlegung.
Hierdurch beehren wir uns die ergebene

Mitteilung zu machen, dass wir unsere Ge¬
schäftsräume von Langgasse f nach

Langgasse16
verlegt haben.

!rCe.
Reparatur -Werkstätte. Telephon 3318.

1600

Montag , 12 . April , abends 8V<Uhr im Fest¬
saal der Turngesellschaft ■

Gastspiel der Berliner Urania
Wissenschaftliches Theater

Der Einfall der Franzosen in Elaass

Hriegsvortrag mit ca. 100 LielMOern.
Die Urania wird zunächst eine Schilderung des Eisass
u.der Vogesen bringen , jener Sperrmauer , die Deutsch¬
land von Frankreich trennt . Der hochaktuelle Vortrag
führt uns dann auf die Schlachtfeldervon Saarhurg,
Thann , Mühlhausen , auf denen

die tapferen Armeen des Bayer . Kronprinzen
gegen die in Eisass eindringenden Franzosen sieg¬
reich gekochten haben und noch kämpfen . In pracht¬
vollen Lichtbildern werden auch die durch den Krieg
hervorgerufenen Verwüstungen gezeigt , die Schluch¬
ten und Abhänge , die unseren Truppen fast unüber¬
windliche Schwierigkeiten entgegenstellen . icos
Karten zu 3. - , 2.- . 1.50, 1.25 u. 1. - M. bei Heinrich
Wulff, Wilhelmstrasse 16 und an der Abendkasse.

Setzer und Papier-Arbeiter
gesucht bei Sind. Bechtold & Comp ., Wiesbaden.

_ _ Freitag , 2 . April 1915Igelsammlungen bestimmt.Mittelalter und Neuzeit begeg¬nen uns denn im 2. Obergeschoß , wo jetzt schon der Raum
für kirchliche Kunst sehr ansprechend wirkt : hier befinde!
sich öer Gobelinsaal , der von Frau Major Kolb aus¬
gestattete Kolb 'sche Raum , das nasfauische Militärmuseum,
die Räume für Porzellan und Fayencen , für Westerwäl¬
der Steinzeug , für Trachten , für Volkskunde usw.

Die Beamten und übrigen Bediensteten des Museums
waren , abgesehen von den laufenden Arbeiten , stark be¬
schäftigt mit den Vorbereitungen für die Neueinrichtung
im neuen Gebäude : diese ist in steter Fühlung mit den
verschiedenen Abteilungen des Bauamts nunmehr in allen
wesentlichen Punkten festgelegt . Von den Unternehmungen
des Museums ist zu berichten , baß die Grabung am Ring¬
wall „Burg " bei Rittershausen im Frühjahr fortgeführt
und zum Abschluß gebracht wurde : Kommerzienrat Jung-
Neuhütte unterstützte , wie schon in früheren Jahren , dies
Werk in freigiebiger Weise . Aus kleineren Grabungen in
Wiesbaden und nächster Umgebung konnten vor allem
prähistorische und fränkische Altertümer dem Museum zu¬
geführt werden . Mit den für Ankäufen zur Verfügung
stehenden Mitteln wurde eine Anzahl von Neuerwerbun¬
gen gemacht, doch sind diese seit Kriegsbeginn stark einge¬
schränkt worden . Auch durch Geschenke und Vermächtnisse
haben die Sammlungen manchen erfreulichen Zuwachs er¬
fahren.

Der Vereinsdirektor schloß seinen im Rahmen des
bisherigen Standes letzten Bericht mit herzlichen Wün¬
schen für das neue Museum : „Möge die so reichlich darge¬
botene Gelegenheit zur Auslegung der fetzt vielfach verbor¬
genen Schätze unserer Sammlungen diesen neue Freunde
gewinnen , soöaß sie in der Wissenschaft ihren hohen Ruf
nicht nur bewahren , sondern noch befestigen und erweitern
können . Der Verein für nasfauische Altertumskunde und
Geschichtsforschung wird dem seiner Leitung entwachsenen
Sprößling stets die Treue wahren ."

*
Mit dem Beginn des neuen Vereinsjahres im nassau¬

ischen Altertumsverein , mit dem 1. April 1915 also, beginnt
zum ersten Male der Museumsneubau  in offizieller
Form Wirksamkeit auszuüben . Möchte das Zusammenfal¬
len dieses Anfanges mit dem großen Gedenktag , den alle
Deutschen am 1. April gefeiert haben , öer Stadt Wiesbaden
eine gute Vorbedeutung sein und die Fertigstellung des
neuen Museums die Einleitung zu einer Reihe weiterer
Baudenkmäler auf dem Gebiete der bildenden Künste.

In der Zeitschrift „Museumskunde " ist soeben von
einem Anonymus ein heftiger Angriff auf die Wiesbadener
Stadtverwaltung wegen angeblich nicht genügender Für¬
sorge für die Gemäldegalerie im neuen Hause erschienen.
Wir behalten uns vor , auf die sehr einseitige Darlegung
— die überdies von der wirklichen Lage im Wiesbadener
Kunstleben , soweit dieses mit Bildern in Zusammenhang
steht, nur geringe Kenntnis zu haben scheint — noch zu¬
rückkommen.

Hinsichtlich des Muscumsneubaues selbst sei noch er¬
wähnt , daß wohl schon mit dem Umzug der Sammlungen
begonnen ist, daß aber dieser Umzug und die Einrichtung
bis in den Herbst hinein dauern werden . ***

Wiesbadener
Pädagogium.

Gründl. Vorbereitunn für
alle Schul- und Militär-
Examina, eiuschl Abitur.
Arbeit-u.Nachhiifestunden
für Schüler sämtl .höheren

Lehranstalten.
Aufn. v. 9. Lebensjahre.
15,2 Direktor
Dp. E. Loewenberg,

Rheinbahnstr. 5, Part.I Fernsprecher 1583.Sprechst . : 11—12Va Uhr.

Aufruf ! 1
Einen Hilferuf an ebelüenkende

Menschen erlaube ich mir hier,
um einem kranken Familien^
vater etwas zu Belfert, der acht
Familienglieder ernähren mutz.
Wohlzutun und mitzuteilen ver¬
gesset nicht. Gütige Gaben nimmt
i. die Notleidenden in Empfang

W. Dienstbuch, Lebrer,
Brombach im Taunus.

»♦e e « eet »t 4ee« e ee ee

Hofrat Fabers
militärberechtigte

Privatschule.
Sexta bis Untersekunda.

Das Schlusszeugnis berech¬
tigt z. Ei njähr.- frei will. Dienst.
Tägliche Arbeitsstunden.

Das neue Schuljahr beginnt
Donnerstag 15 . April 8 Uhr . An¬
meldungen neuer Schüler nehme
ich an allen Wochentagen von
11 - 12 Uhr In der Anstalt (Adel¬
heidstrasse 71 ) entgegen.

Lues Pfof- Dr. Schaefer^

Metallbetten Z, et:
Holzrahmenmatr ., Kinderbett.
Elsenmöbelfabrik , Suhl . H-07

Wasserdichte Kleidungsstücke
für Feidzugteilnehmer.

Wasserdichte Westen u. Regenschutzhüllen
Mk. 4 ? o 8 .- IS? « |8 - 22 . -

Wasserdichte lieber - u. Unterziehhosen
Mk. 5. 75  6. 75  7. 75  IO. 50

Wasserdichte Mäntel u. Pelerinen
Mk. 12.5° 19.50 25 .- 29 .50 Zg .-

. . — Teufels „ Mars “ -Wickelgamaschen . .

Anfertigung von Uniformen
zu mässigen Preisen.

Heinrich Wels
Marktstrasse 34.
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